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Vorwort*

Die Kantate Gelobet seist du, Jesu Christ knüpft an das 
gleichnamige Hauptlied des ersten Weihnachtstages  
an, den von Martin Luther verfaßten und 1524 veröf-
fentlichten „Lobgesang von der Geburt unsers Herrn Jesu  
Christi“. Als Bestandteil des sogenannten Choralkantaten-
Jahrgangs erklang das Werk erstmals am 25. Dezember 
1724 – exakt zweihundert Jahre nach der Entstehung 
seiner Liedvorlage. Wie in Bachs Jahrgang von Kantaten 
über Kirchenlieder weithin üblich, sind von dem originalen 
Choraltext nur Eingangs- und Schlußstrophe unangetastet 
geblieben, während die Binnenstrophen von einem unbe-
kannten Bearbeiter zu Rezitativ- und Arientexten mehr 
oder minder frei umgeformt wurden.

Am Beginn des Kantatenlibrettos findet sich also Luther-
Text in unveränderter Gestalt: „Gelobet seist du, Jesu 
Christ, / daß du Mensch geboren bist / von einer Jung-
frau, das ist wahr, / des freuet sich der Engel Schar. /  
Kyrie eleis!“ Satz 2 der Kantate übernimmt Luthers zweite 
Strophe zwar gleichfalls im originalen Wortlaut, nutzt sie 
jedoch im Sinne eines gedanklichen Gerüstes, das durch 
hinzuerfundene Verse ausgefüllt wird. Heißt es bei Luther: 
„Des ewgen Vaters einigs Kind, / Itzt man in der Krippe 
findt. / In unser armes Fleisch und Blut / verkleidet sich 
das ewge Gut“, so lautet die erweiterte Rezitativfassung: 
„Der Glanz der höchsten Herrlichkeit, / das Ebenbild 
von Gottes Wesen, / hat in bestimmter Zeit / sich einen 
Wohnplatz auserlesen. / Des ewgen Vaters einigs Kind, / 
das ewge Licht von Licht geboren, / itzt man in der Krip-
pe findt. / O Menschen, schauet an, / was hier der Liebe 
Kraft getan! / In unser armes Fleisch und Blut, / – und 
war denn dieses nicht verflucht, verdammt, verloren? – / 
verkleidet sich das ewge Gut. / So wird es ja zum Segen 
auser koren.“ Im Unterschied zu diesem ausbreitenden 
und kommentie renden Verfahren bemüht die zugehörige 
Arie sich um Straffung, indem sie die beiden folgenden –  
ohnehin inhaltlich aufein ander abgestimmten – Choral-
strophen  zusammenzieht: „Den aller Welt Kreis nie be-
schloß, / der liegt in Marien Schoß; / er ist ein Kindlein 
worden klein, / der alle Ding erhält allein. // Das ewig 
Licht geht da herein, / gibt der Welt ein neuen Schein. / 
Es leucht’ wohl mitten in der Nacht / und uns des Lichtes 
Kinder macht.“

Gegenüber Luthers kraftvoller Sprache nehmen die von 
 jener abgeleiteten Formulierungen des Kantatentextes 
sich etwas schwächlich aus: „Gott, dem der Erdenkreis zu  
klein, / den weder Welt noch Himmel fassen, / will in der 
engen Krippe sein. / Erscheinet uns dies ewge Licht, / so 
wird hinfüro Gott uns nicht / als dieses Lichtes Kinder has-
sen.“ Mehr Freiheit als in dieser Arie nimmt der Librettist 
sich für sein zweites Rezitativ. Luthers schlichte Strophe, 
die Christus als einen Gast in dieser Welt apostrophiert, 
wandelt sich so zu einem wirkungsvollen Appell: „O 
Christen heit! / Wohlan, so mache dich bereit, / bei dir den 
Schöpfer zu empfangen. / Der große Gottessohn / kömmt 
als ein Gast zu dir gegangen. / Ach laß dein Herz durch 
diese Liebe rühren; / er kömmt zu dir, um dich vor seinen 
Thron / durch dieses Jammertal zu führen.“ Auf rhetori-
schen Glanz zielt auch die anschließende Arie, und dies 

ohne Rücksicht auf die Luthers Versen eigene vorsätzliche 
Schlichtheit: „Er ist auf Erden kommen arm, / daß er unser 
sich erbarm / und in dem Himmel mache reich / und seinen 
lieben Engeln gleich.“ Mit ausladender Gestik formuliert 
die hieraus gewonnene Arie: „Die Armut, so Gott auf sich 
nimmt, / hat uns ein ewig Heil bestimmt, / den Überfluß an 
Himmelsschätzen. / Sein menschlich Wesen machet euch / 
den Engelsherrlichkeiten gleich, / euch zu der Engel Chor 
zu setzen.“ Eigenartig berührt nach solchen Sentenzen 
der unprätentiöse Abschluß mit originalem Luther-Text:  
„Das hat er alles uns getan, / sein groß Lieb zu zeigen 
an; / des freu sich alle Christenheit / und dank ihm des in 
Ewigkeit. / Kyrie eleis!“

Prägend für Bachs Komposition nach dieser etwas ungleich-
wertigen Textvorlage ist der großangelegte Eingangs chor 
mit seiner instrumentalen Festbesetzung aus zwei Hörnern 
mit Pauken, drei Oboen, Streichinstrumenten und Basso 
continuo. Nach dem für die meisten Choralkantaten gül-
tigen Verfahren wird die Choralmelodie abschnittsweise 
und in größeren Notenwerten vom Sopran vorgetragen, 
von den übrigen Vokalstimmen kontrapunktiert und mit 
diesen in einen selbständigen, thematisch einheitlichen 
Orchesterpart eingebettet. Beeindruckend am Eingangs-
satz unserer Kantate ist das mit siebenfach gestaffelten 
Einsätzen eines Skalenmotivs beginnende lebhafte, sich 
keine Atempause gönnende Konzertieren zwischen den 
Instrumentengruppen, dem auch die kirchentonartlichen  
Klippen der auf vorreformatorisches Gut zurückgehenden 
Choralweise nichts anzuhaben vermögen. Allerdings ge-
stattet Bach sich zwecks Erleichterung seiner Aufgabe eini-
ge wenige Abweichungen vom originalen Melodieverlauf, 
eine Lizenz, die konsequenterweise auch im Schlußcho-
ral sowie in den Choralabschnitten des ersten Rezitativs 
Anwendung findet. Beiden Ariensätzen gemeinsam ist 
das rhythmische Profil ihres obligaten Instrumentalparts.  
In dem an vorletzter Stelle der Kantate befindlichen Duett-
satz hat dieser – ausgeführt von erster und zweiter  Violine 
– eine eher auf Einheitlichkeit zielende Funktion in dem 
text- und ausdeutungsreichen und somit zum Heteroge-
nen tendierenden Verlauf. An dem obligaten Bläsersatz der 
ersten Arie fallen dagegen die unvermittelten aufwärtsge-
richteten Melodiesprünge und die der ersten Oboe weithin 
abverlangte unbequem hohe Lage auf – Verfahrensweisen, 
die offenkundig dem Textbeginn geschuldet sind: „Gott, 
dem der Erdenkreis zu klein, / den weder Welt noch Him-
mel fassen…“.

 Hans-Joachim Schulze

*aus: H.-J. Schulze, Die Bach-Kantaten. Einführungen zu 
sämtlichen Kantaten Johann Sebastian Bachs, Leipzig und 
Stuttgart 2006 (Carus 24.046).
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Foreword*

The cantata Gelobet seist du, Jesu Christ is connected 
to the eponymous principal hymn for Christmas Day, the 
“Lobgesang von der Geburt unsers Herrn Jesu Christi” 
(Song in praise of the birth of our Lord Jesus Christ), 
written by Martin Luther and published in 1524. As a 
work from the so-called annual cycle of chorale cantatas, 
it was first performed on 25 December 1724 – exactly two 
hundred years after the creation of the hymn on which it 
is based. As is largely the case in Bach’s cycle of cantatas 
based on church hymns, only the first and the last verses 
of the original chorale text remained unchanged, whereas 
the inner verses were more or less freely adapted by an 
unknown author for use as recitative and aria texts. 

The cantata libretto thus opens with Luther’s text, unaltered: 
All praise to you, Lord Jesus Christ,/ born as man, the 
son so prized / and of a virgin, this is true:/ all angels so 
rejoice in you./ Kyrie eleis! Movement 2 of the cantata 
also adopts Luther’s text word for word, but uses it in the 
sense of intellectual scaffolding which can be fleshed out 
by additionally invented poetry. Where Luther writes “Des 
ewgen Vaters einigs Kind, / Itzt man in der Krippe findt. / 
In unser armes Fleisch und Blut / verkleidet sich das ewge 
Gut” (The only child of the Eternal Father / can now be 
found in the manger. / In our wretched flesh and blood / 
eternal Goodness clothes itself), the recitative version reads: 
The glory of our God most high,/ the revelation of his 
being, / as time foretold / drew nigh; he chose on earth a 
place as dwelling. / The all eternal Father’s Son, / eternal 
light from light descending,/ to us all he has now come. / 
O people, come and see / how God’s divine love sets us 
free! / Yes, in a manger we can find, / – and was not ev’ry 
one on earth condemned for sinning? – /  The holy one 
as man confined, / and flesh and blood can now receive 
God’s blessing. In contrast to this process of expansion and 
commentary, the associated aria focuses on concentration 
by compressing the two following chorale verses which are, 
in any case, related in terms of content: “He who was never 
limited by the boundaries of the world / now lies on Mary’s 
lap, / He has become a small babe / who alone sustains all 
things. / The Eternal Light enters here, / gives the world a 
new radiance. / It even shines in the middle of the night / 
and makes us children of the Light.”

In comparison to Luther’s powerful language, the derived 
formulations of the cantata text appear somewhat weak: 
God, all the earth is far too small. / Nor capture you the 
heavens ever, / yet from a manger do call. / O come to 
us, eternal light, / that we through you in God delight / 
and stand forever in God’s favour. The librettist allows 
himself more freedom in the second recitative than in the 
above mentioned aria. Luther’s unadorned verse, which 
addresses Christ as a guest in this world, is converted 
into an effective appeal: “Oh Christianity! / Come, make 
yourself ready, / to receive the Creator in yourself. / The 
great Son of God / comes to you as a guest. / Ah, let 
your heart be moved by this love; / He comes to you, 
to lead you in front of His throne / through this vale of 
sorrows.” The aria which follows also aims for rhetorical 
brilliance, and this with no regard for the conscious severity 

of Luther’s verses: “He has come to earth in poverty / 
that He may have mercy on us / and make us wealthy in 
heaven / and equal to His dear angels.” The aria derived 
from this text is expressed with extravagant gestures: In 
need our God did show his grace / and brought to us his 
peace, / and brought eternal peace, / abundance of all 
heavens’ treasure. / His human likeness makes for you /
the angels’ glory here come true; / and grants angelic 
pleasures. After such phrases, the unpretentious closing 
text from Luther’s pen seems curiously moving: All this 
he did for us alone, / his great love for us was shown. / 
Rejoice all Christians ev’rywhere,/  give thanks, his mercy 
all declare!

Bach’s composition of this somewhat uneven text model 
is characterized by the grand introductory chorus with its 
festive instrumental scoring of two horns with timpani, 
three oboes, strings and basso continuo. In a process which 
is valid for most of the chorale cantatas, the chorale melody 
is presented in sections and in larger note values by the 
soprano, in counterpoint with the other voices; the vocal 
lines are embedded in an autonomous, thematically unified 
orchestral accompaniment. What is particularly impressive 
in the introductory movement of our cantata is the lively 
concerted exchange between the instrumental groups, 
with no pause for breath, which begins with the sevenfold 
staggered entries of a scale motive, undaunted even by 
the obstacles posed by the church modes of the chorale 
melody which is based on pre-Reformation material. In 
order to make his task easier, Bach does, however, permit 
himself a small number of deviations from the original 
melody – a license which he applies consistently also  
to the final chorale as well as to the chorale sections of 
the first recitative. The rhythmic profile of their obbligato 
instrumental part is common to both arias. In the duet 
movement – the penultimate movement of the canta- 
ta – this part, performed by first and second violins, has 
a function aimed more at unification in a process which is 
abundant in text and exegesis, and thus shows a tendency 
towards heterogeneity. The obbligato wind part of the first 
aria is remarkable for its sudden ascending melodic leaps 
and for the, to a large extent, uncomfortably high tessitura 
demanded of the first oboe – strategies which are clearly 
related to the beginning of the text: “God, all the earth 
is far too small, / nor capture you the heavens ever… .”

 Hans-Joachim Schulze
 Translation: David Kosviner (2015)

*from: H.-J. Schulze, Die Bach-Kantaten. Einführungen zu 
sämtlichen Kantaten Johann Sebastian Bachs, Leipzig and 
Stuttgart, 2006 (Carus 24.046).


















































































































